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ßen Gläsern. Seine Haut ist auffallend straff und glänzend für 
seine 62 Jahre. Wahrscheinlich nimmt er Kakaobutter.

„Du bist schon wach?“ Ich nicke mit einem Seitenblick auf 
die große Wohnzimmeruhr. Es ist schon nach halb neun. Mrs. 
Akuffo erscheint im Bademantel, auf dem Kopf ein gehäkel-
tes Haarnetz. Sie ist dreizehn Jahre jünger als ihr Mann, eine 
schöne Frau mit majestätischer Ausstrahlung. Ungeduldig 
mahnt sie das fegende Mädchen, vor dem Tor noch besser zu 
kehren. Das Mädchen heißt Comfort.

Mrs. Akuffo hatte sich mir am Abend zuvor als Beatrice 
vorgestellt. Ich mochte sie sofort. Jetzt nimmt sie mich herz-
lich in die Arme. „Wir sind so froh, daß du gut angekommen 
bist!“ Und im nächsten Atemzug mit schneidender Stimme: 
„Acweley, Frühstück!“ Ich zucke zusammen und stelle mich 
vorsichtshalber wieder neben ihren Mann. Der liest jetzt die 
Morgenzeitung. Ein älteres Mädchen kommt aus der Küche. 
Mit gesenktem Blick deckt sie den großen Tisch. Gebratene 
Eier, Marmelade, Schwarztee, Nescafé und Ananas. Lecker. 
Nur das Mädchen tut mir leid. Später erfahre ich, daß Acweley 
achtzehn Jahre alt ist und die Tochter einer Cousine von Mrs. 
Akuffo. In Ghana ist es üblich, daß wohlhabende Familien, die 
in der Stadt wohnen, Kinder ärmerer Verwandter bei sich auf-
nehmen. „Für eine bessere Ausbildung“, sagt Dr. Akuffo. Im 
Gegenzug helfen sie im Haushalt. Comfort und die beiden 
Jungen, Moses und Kwaku, gehen in Tema zur Schule. Ac-
weley besuchte nur wenige Jahre eine Dorfschule. Lesen und 
Schreiben hat sie nie gelernt. Auch Englisch, die offizielle Lan-
dessprache, ein Relikt aus der Kolonialzeit, versteht sie kaum. 
Sie möchte Friseurin werden. Als Mrs. Akuffo uns den Rücken 
zuwendet, zupft sie verstohlen an meinen Haaren. 

Nach dem Frühstück steige ich mit Dr. Akuffo ins Auto; wir 
fahren zum Krankenhaus. Tema ist in verschiedene Stadtvier-


